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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Gründonnerstag: Johannes 6,51–58 

Für das Leben der Welt – zum ewigen Leben 

 

1. Einleitungsfragen 

Das sechste Kapitel des Johannesevangeliums, das mit einem zeitlichen Neueinsatz („danach“, 
vgl. auch Joh 7,1) und einem Ortswechsel beginnt – von Jerusalem (Joh 5) auf „die andere 
Seite des Galiläischen Meeres“ – bildet eine eigene Einheit. Es beginnt mit der Speisung der 
5000 (VV 1–15), an die sich der Seewandel Jesu anschließt (VV 16–21). Auf die Überfahrt des 
Volkes (VV 22–25) folgt in VV 26–58 die Deutung des Speisungswunders (sogenannte „Brot-
rede“), VV 59–71 beschreiben mit der Spaltung der Jünger und dem Petrusbekenntnis die Fol-
gen für die Schülerschaft (vgl. Wengst, 186). 

Zeitlich näher qualifiziert werden die Ereignisse durch die Bemerkung in Joh 6,4, es sei „kurz 
vor dem Passa, dem Fest der Juden“. Die jüdischen Feste spielen im Johannesevangelium ins-
gesamt eine bedeutende Rolle (vgl. Felsch, Feste). Das Johannesevangelium erzählt von drei 
Passafesten: Nach Joh 2,13 zieht Jesus hinauf zum Passafest nach Jerusalem und feiert es dort 
(vgl. Joh 2,23). Joh 6 erwähnt ein weiteres Passafest, das Jesus in Galiläa feiert. Das dritte 
Passafest wird in Joh 11,55 im Kontext des Beschlusses zur Tötung Jesu das erste Mal explizit 
erwähnt und bestimmt die Chronologie der weiteren Passionserzählung. Anders als bei den 
Synoptikern, nach deren Darstellung Jesus das Passamahl am Vorabend seiner Kreuzigung 
noch feiert, wird Jesus nach der Chronologie des Johannesevangeliums einen Tag früher, also 
am Nachmittag des 14. Nissan gekreuzigt – zu der Zeit, zu der die Passalämmer im Tempel 
geschlachtet wurden (vgl. Wengst 520; Thyen, 747; Felsch, 257). 

Mit guten Gründen gilt das Johannesevangelium heute für die Mehrheit der Forschung als das 
jüngste Evangelium. Wie die Synoptiker setzt es die Zerstörung des Tempels voraus. Der Ab-
schluss des Evangeliums wird heute mehrheitlich zwischen 90 und 100 / 110 n.Chr. angesetzt 
(vgl. Kobel). Für die Interpretation des Johannesevangeliums entscheidend ist, dass es 
wahrscheinlich „im Kontext einer scharfen Auseinandersetzung entstanden ist. Sie wurde 
geführt zwischen jüdischen Menschen, die den gekreuzigten Jesus für den Messias hielten, 
und der Mehrheit ihrer Landsleute, die diesen Glauben entschieden ablehnten – und dafür 
Gründe hatten“ (Wengst, 13). Diese Auseinandersetzungen spiegeln sich in der Perikope Joh 
6,51-58 wider, in denen die Aussagen Jesu von „den Juden“ hinterfragt werden. Vor allem 
aber sind sie zu berücksichtigten, wenn es um die Verhältnisbestimmung zwischen den 
erzählten jüdischen Festtraditionen und der johanneischen Deutung dieser Feste geht. 

Die Gottesdienste in der Karwoche zu feiern, heißt auch, sich der Frage nach der Bedeutung 
des Todes Jesu neu zu stellen. In der Vielstimmigkeit der Deutungen des Todes Jesu im Neuen 
Testament gilt es an diesem Gründonnerstag, der Antwort des Johannesevangeliums in Joh 6 
nachzugehen. 
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2. Auslegung 

Zur Gliederung: Das Ich-bin-Wort (VV 35.48) wird in V 51 in einer Variation wieder 
aufgenommen und fasst in seiner erweiterten Form die ganze Brotrede zusammen. Dies wird 
in V 52 von einer – hier wie an vielen anderen Stellen im Johannesevangelium – als „die Juden“ 
bezeichneten Gruppe in Frage gestellt. VV 53–58 gehen auf den Einwand ein – und gleichzeitig 
darüber hinaus, in dem sie vor allem auf die Vergewisserung und Bestärkung der Zuhörenden 
gerichtet sind. 

Gegenüber den Ich-bin-Worten vom Brot in VV 35.48 bezeichnet sich Jesus in V 51 als 
„lebendiges Brot“, vergleichbar dem „lebendigen Wasser“ in Joh 4,10. Das Motiv des 
Hinabsteigens / Kommens vom Himmel ist im Kontext von Joh 6 schon mehrfach begegnet 
und nimmt einerseits die erinnerte Gabe des Mannas als „Brot vom Himmel“ auf (V 31 mit 
Zitat Ps 78,24), und rekurriert gleichzeitig auf Jesu eigenes Kommen vom Himmel. Mit der 
Gabe des Brotes wird die Verheißung des ewigen Lebens verbunden. In der Fortführung V 51 
wird das Brot erstmals mit der Hingabe des Fleisches „für das Leben der Welt“ verbunden – 
wobei die Universalität der Aussage zu beachten ist (vgl. Joh 1,19 und 3,16, siehe dazu Wengst, 
212 mit Anm. 339). 

In Frage gestellt wird die Aussage Jesu von einer hier wie an anderen Stellen pauschal als „die 
Juden“ bezeichneten Gruppe. Mit dieser Bezeichnung werden im Johannesevangelium „die 
Menschen in Jesu Umgebung und vor allem seine Gesprächs- und Konfliktpartner, seine 
Gegner und Verfolger […] zusammen[ge]fasst“ (Felsch, 33). In Joh 6,52 ist diese Bezeichnung 
– wie auch an vielen anderen Stellen im Johannesevangelium – negativ konnotiert. Die Frage 
erscheint weniger als wirkliche Frage, „vielmehr wird in der Form der Frage ein ‚Unmöglich!‘ 
konstatiert“ (Wengst, 212). Die folgende lange Antwort Jesu hat weniger das Ziel, die 
Fragenden, die anfangs nur kurz angeredet werden, zu überzeugen, sondern vielmehr die 
Absicht, die zur Gemeinde Gehörenden gegenüber Angriffen von außen zu bestärken und zu 
vergewissern. 

Die anstößige Zuspitzung, die in der Frage nach dem Essen des Fleisches liegt, wird in der 
Antwort Jesu aufgenommen und gesteigert, indem dem Essen das „Trinken des Blutes“ an die 
Seite gestellt wird. Denen, die Jesu Fleisch essen und sein Blut trinken, wird ewiges Leben in 
Aussicht gestellt (VV 54.58).  

Die Erwähnung der beiden Elemente des Abendmahls – wobei abweichend von der 
synoptischen Tradition nicht vom Leib, sondern vom Fleisch Jesu die Rede ist – legt eine 
eucharistische Deutung oder mindestens Rezeption des Abschnittes nahe, zumal wenn es, wie 
die ältere synoptische ebenso wie die paulinische Tradition erkennen lassen, eine Praxis der 
Abendmahls- / Eucharistiefeiern gab (vgl. Wengst, 210). Gleichwohl ist eine Engführung auf 
die Eucharistie zu vermeiden und zu fragen, welche Deutungshorizonte das 
Johannesevangelium selbst im Kontext der Schrift eröffnet. Thyen legt Wert darauf, dass Essen 
und Trinken hier metaphorisch zu verstehen seien. Er zieht als Parallele das „Einverleiben“ der 
Buchrolle bei Ezechiel heran (Ez 2,8–3,3; vgl. Thyen, 365) und sieht Essen und Trinken im 
Anschluss an reformatorische Deutungen als „Metaphern für die Aneignung des gekreuzigten 
Jesus durch den Glauben“ (a.a.O., 369). Wengst bezieht die Aussagen auf die Eucharistie, 
deutet diese jedoch vor dem Hintergrund anderer biblischer Belege zum Essen und Trinken 
von Fleisch und Blut (Ez 39,17–20; 2Sam 23,13–17): „Wessen Fleisch gegessen und wessen 
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Blut getrunken wird, dessen Tod ist vorausgesetzt und davon profitieren die Essenden und 
Trinkenden. Die an der Eucharistie, am Abendmahl, Teilnehmenden ‚zehren‘ vom Tod Jesu, 
gewinnen von ihm her Leben.“ (Wengst, 214). 

Überzeugend deutet Felsch den Abschnitt auf dem Hintergrund der Passatraditionen. Aus-
gangspunkt ist das Brot-Wort Jesu. Brot spielt in der Passa-Tradition eine wichtige Rolle, zum 
einen, da das Passafest mit dem siebentägigen Fest der ungesäuerten Brote verbunden ist, 
zum anderen, da auch die Erinnerung an die Wüstenwanderung und die Speisung mit Manna 
– die nach Jos 5,10–12 ebenfalls mit einer Passafeier endet – das Passafest prägen (vgl. Felsch, 
253 mit Anm. 36). „Im Horizont des Pessachfestes symbolisiert ‚Brot‘ […] den bewahrenden, 
schützenden, Leben erhaltenden Beistand Gottes für sein Volk. Und eben diese Leben schen-
kende Gegenwart Gottes ist nach Joh 6 nun in der Person Jesus gegeben“ (a.a.O., 253), und 
zwar in der – noch ausstehenden und deshalb in V 51 im Futur formulierten – Hingabe seines 
Fleisches, was auf die Hingabe seines Lebens am Kreuz verweist. Neben das Motiv von Brot 
(und Fleisch) wird ohne weitere Einführung das Motiv des Blutes gestellt. Dieses ist „in der 
Tradition von Ex 12,7.13 das Zeichen des göttlichen Schutzes für sein Volk: An die Türrahmen 
der Israeliten gestrichen hielt es den Tod, der alle anderen Häuser traf, ab“ (a.a.O., 255). Jesus 
wird also bereits hier – und nicht ist erst in der Stunde seines Todes, die nach dem Johannes-
evangelium die Stunde der Schlachtung der Passalämmer ist – „mit dem Pessachlamm identi-
fiziert, bzw. als eschatologisches Pessachlamm dargestellt, das nicht nur irdisches, sondern 
ewiges Leben schenkt“ (a.a.O., 255).  

 

3. Wirkungsgeschichte 

„Zweifellos hat“, fasst Dorit Felsch zusammen, „das Johannesevangelium eine furchtbare 
antijüdische Wirkungsgeschichte (a.a.O., 31).“ Diese Wirkungsgeschichte gilt es, sich bewusst 
zu machen, um nicht unversehens in einer Predigt solche Auslegungs- und Deutungsmuster 
zu reproduzieren. Im Evangelium selbst lässt sich ein vielschichtiges Verhältnis zum Judentum 
und zu jüdischen Traditionen erkennen. Abwertende Aussagen über die „Juden“ stehen einer 
großen Nähe und profunden Kenntnis jüdischer Traditionen gegenüber. Diese Ambivalenzen 
spiegeln sich auch im Umgang des Johannesevangeliums mit den jüdischen Festen, wobei die 
neuere Forschung gezeigt hat, dass „die These von der Überbietung der Festinhalte durch 
Jesus keinen Anhalt im johanneischen Text hat“ (Felsch, 20). Für Johannes sind „die Feste, der 
Tempel und ihr soteriologischer Inhalt in größter Konzentration in der Person Jesus 
aufgehoben, im Sinne von bewahrt. In Jesus ist Gott nicht nur irgendwie gegenwärtig, sondern 
ist konkret die Gottesgegenwart der jüdischen Feste mit all ihren heilvollen Konnotationen 
präsent“ (a.a.O., 276).  

 

4. Grundaussagen 

Wie lässt sich der Tod Jesu am Kreuz nicht als Scheitern seines Weges, sondern als Ausdruck 
von Gottes Willen zum Heil für die Welt deuten und begreifen? Das Johannesevangelium 
deutet Jesu Tod nicht erst in der Passionsgeschichte, sondern bereits in Joh 6 im Kontext des 
Passafestes: Wie das ungesäuerte Brot beim Auszug und das Manna als himmlisches Brot in 
der Wüste das Volk bewahrte, so ist Gott in Jesus als dem lebendigen Brot schützend und 
bewahrend gegenwärtig bei allen, die an ihn glauben, und schenkt ihnen nicht nur irdisches, 
sondern ewiges Leben. „Wie einst in Ägypten das Blut des Lammes dem Todesengel die Tür 
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zu den Kinder Israels verschlossen hatte, so verschließt ihm nun das vergossene Blut Jesu den 
Zutritt zu allen, die an ihn glauben, und eröffnet ihnen den Weg zum Vater und den Einzug des 
Vaters und des Sohnes bei ihnen“ (Thyen, 267). 
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